
— auf der anderen der W ille des Men- 
sehen, sich das W achsen und Leben 
dieser Gem einschaft nu tzbar zu machen.

Ziel jeder W aldbehandlung ist die dau
ernd möglichst große W erterzeugung bei 
E rhaltung  und V erbesserung der Schutz- 
und W ohlfahrtsw irkungen des Waldes. D ie
ses Ziel kann nur erre ich t w erden, wenn 
der Mensch langfristig p lan t und seine E in 
griffe in den W ald zudem  nach den Ge
setzen der N atur ausrichte t. K urzfristiges 
Denken und H andeln b edeu te t Raubbau, 
und das H andeln w ider die N atu r räch t 
sich früher oder später.

Die Bestandespflege ha t zum Ziel, das 
W achstum  und die Q ualität der w irtschaft
lich w ertvollsten Bäume zu fö rdern  und zu
gleich das fruch tbare  Zusam m enwirken 
aller G lieder der Lebensgem einschaft W ald 
zu verbessern. Bei der N utzung der hieb
reifen  Stämme muß dafü r gesorgt werden, 
daß günstige Bedingungen fü r einen ge
sunden Nachwuchs geschaffen werden.

Es wird eine Mischung angestrebt, in wel
cher w irtschaftlich w ertvolle H olzarten 
vorherrschen, gemischt m it genügend stand
ortspfleglichen Bäum en und S träuchern .

N ur eine fein abgestufte, dem S tandort an
gepaßte Mischung von flach- und tiefw ur
zelnden Bäumen, von Licht- und Schatten
baum arten  gew ährleistet die beste A usnüt
zung der S tandortsk räfte  ohne Raubbau.

Im gesunden W irtschaftsw ald
— bleibt das B estandesinnere w indstill und 

feucht,
— erschließen die Baum wurzeln gleich

mäßig alle erreichbaren  Bodenschich
ten,

—  bleib t der W aldboden locker und frisch, 
die Bodenlebewelt erhä lt die V oraus
setzungen fü r eine rege Tätigkeit,

—  wird die F ru ch tb ark e it des Standortes 
nicht allein voll ausgenützt, sondern 
verbessert.

Auch beim  heranw achsenden W ald
bestand geht es darum , den W ald gesund 
und leistungsfähig zu erhalten. Eine ziel
bew ußte W aldpflege muß daher in den 
natürlichen W ettkam pf der Bestandes
glieder um Licht, L uft und W urzelraum  
eingreifen und ihn so beeinflussen, daß die 
verfügbaren S tandortsk räfte  vor allem den 
w ertvollsten Bäumen zugute kommen.

Forstschäd en  d u rch  Industrieabgase*
Von Dipl.-Ing. Dr. E. D o n a u b a u e r ,  Forstliche B undesversuchsanstalt, Wien

Das Problem  der zunehm enden L u ft
verunreinigung ha t in le tz te r Zeit in wei
ten Bevölkerungskreisen ein b e trä ch t
liches Unbehagen ausgelöst. Die K oniferen
—  vor allem F ichte und Tanne —  reagie
ren bei den häufigsten Schadstoffen 
wesentlich em pfindlicher als der Mensch, 
so daß V erunreinigungen der L u ft in der 
F orstw irtschaft schon seit langem nicht 
nur ein Unbehagen, sondern eine ernste 
Sorge bilden. Von jeher ha t der W ald 
aber nicht nur w irtschaftliche Bedeutung 
genossen, sondern ist u. a. G arant gegen 
m ancherlei U nbilden (z. B. Lawinen,

Überschwemmungen), in tegrierender Be
standteil der Landschaft und ein w esent
licher F ak to r eines Erholungsgebietes. 
Angesichts des auf uns zukom menden, 
explosiven Ansteigens der Bevölkerung 
wird den (oft n u r scheinbar) außerw irt
schaftlichen Funktionen  des Waldes noch 
größere B edeutung zukom m en; gleich
zeitig wird —  w ir müssen aus w irtschaft
lichen G ründen sagen: hoffentlich —  die 
Industrialisierung fortschreiten , dam it 
aber wird auch die G efährdung unserer 
W älder zunehmen.

G r ö ß e  d e s  S c h a d e n s  Ü ber die

* Nach einem Lichtbildervortrag, gehalten am 23. April 1968 in Graz.
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durch L uftverunreinigungen geschädigte 
Waldfläche liegen m it ganz wenigen Aus
nahm en nur Schätzungen vor, die von 
25.000 bis 30.000 ha, m anche aber von 
wesentlich m ehr sprechen. Eine exakte 
Aussage könnte nur auf G rund wissen
schaftlicher U ntersuchungen gem acht 
werden, die langwierig und teuer sind 
und daher erst fü r einige R auchschadens
gebiete durchgeführt w erden konnten. Da 
die ersten  Symptome einer Schädigung 
unspezifisch sind und oft ohne genaue 
Messungen, Analysen usw. gar n ich t e r
kannt werden können, ist es verständlich, 
daß die geschätzte Schadensfläche eher als 
zu gering angenommen worden ist; viele 
W aldbesitzer sind sich aus dem gleichen 
G rund gar nicht bew ußt, daß ih r W ald 
Schädigungen (sogenannte „unsich tbare“ 
Schäden) aufweist.

S c h a d s t o f f e :  Aus den verschie
densten technischen Anlagen gelangt eine 
ganze Reihe von Stoffen in die Luft, die 
fü r unsere W aldbäum e schädigend w ir
ken können. Gegenwärtig ist vor allem 
Schwefeldioxyd (SO2) als bei weitem  wich
tigster Schadstoff anzusehen; an zweiter 
Stelle folgt Fluorw asserstoff (HF). (Es 
w ären dann als Schadstoffe lokaler Be
deutung, z. B. Chlor, Stickoxyde, T eer
und A sphaltdäm pfe zu nennen.)

Schwefeldioxyd entstam m t überwiegend 
großen V erbrennungsanlagen, wie kalori
schen K raftw erken  (Steinkohle en thält
0.5 bis 2.0°/o, Braunkohle 0.3 bis 6.5% , 
Heizöl bis etwa 5.0%  Schwefel), H ü tten 
werken, Röstanlagen sulfidischer Erze, 
Düngem ittel-, Zellulosefabriken u. v. m.

Fluorw asserstoff besitzt in Ö sterreich, 
besonders in der Umgebung von A lu
minium-, Superphosphatfabriken, Ziege
leien, H ütten- und Stahlw erken, größere 
Bedeutung als schädigendes Agens.

A u s w i r k u n g e n  a u f  d i e  W a l d 
b ä u m e :  Die gasförm igen Schadstoffe
dringen in die A ssim ilationsorgane ein 
und schädigen ab einem gewissen Schwell
w ert die Zellen dera rt, daß es letztlich zu 
einer R eduktion der A ssim ilationstätig
keit kommt. Bei w eiterer Zunahm e der 
aufgenom m enen Schadstoffmenge s tirb t

das B latt oder die Nadel partie ll und 
schließlich ganz ab.

Unsere N adelbäum e behalten  ih re N a
deln über m ehrere Jah re  (bei F ichte sind 
im allgemeinen 5 bis 7 N adeljahrgänge 
vorhanden), so daß im Laufe der Zeit bei 
fortw ährender Immission eine A nreiche
rung des Schadstoffes sta ttfindet und da
her die Schädigungen im allgemeinen 
um so größer sind, je älter die Nadeln sind. 
Daneben kom m t es aber auch vor, daß 
plötzlich so hohe Schadstoffkonzentratio
nen im m ittiert w erden, daß akute Schädi
gungen auftreten .

Die B eeinträchtigung der Assim ilations
leistung fü h rt bei W aldbäum en schließ
lich zur R eduktion der Zuwachsleistung, 
was sich besonders deutlich in der V er
ringerung der Jah rringb re iten  zeigt. Bei 
entsprechender In ten sitä t der Schädigung 
können die Bäume w ipfeldürr w erden und 
schließlich ganz absterben.

N icht selten w erden die rauchgeschä
digten und daher physiologisch s ta rk  ge
schwächten Bäume sekundär von p ara
sitischen Insek ten  oder Pilzen befallen, 
wodurch das A bsterben verursach t oder 
wesentlich beschleunigt wird. R auch
schäden könnten also eine Sukzession ver
schiedenster anderer Schädigungen h er
beiführen oder begünstigen, so daß es zu 
einer m ehr oder weniger raschen A uf
lösung eines W aldbestandes kommt.

Der W aldbesitzer verspürt die Aus
w irkungen solcher Schädigungen in Form  
verschiedenster finanzieller E inbußen 
oder M ehraufw endungen: Am Einzel
stamm w ächst weniger Holzmasse zu; da 
viele oder alle Bäum e m ehr oder weniger 
lange vor E rre ichen  der beabsichtigten 
U m triebszeit gefällt w erden müssen, wird 
auch dadurch der Holzmassenzuwachs pro 
Fläche erheblich gem indert.

D aneben tre ten  w irtschaftliche E r
schwernisse bedeu tender A rt auf: So
muß z. B. die N utzung in Rauchschadens
beständen auf die durch die Immission 
auf gezwungenen V erhältnisse abgestimmt 
w erden (Hiebsrichtung, Nutzungsplanung 
usw.) und kann nich t auf die E rfo rd er
nisse einer rationellen  W irtschaft Rück-
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1 Liter Luft 

en thält 4000 Teile  S taub +  Russ

r \

Wald Industrieort

/  I » I

Feld

Der Wald filtert die Luft. Er muß unseren Ballungsräumen erhalten bleiben.
(Aus „H espa-M itteilungen“)

sicht nehm en. So tre ten  die Rauchscha- 
densdürrlinge meist Jah r fü r Jah r über 
das ganze Schadensgebiet verstreu t auf,
was einen erhöhten  A ufw and bei der
Schlägerung und Rückung nach sich zieht. 
Als w eiteres Beispiel fü r den M ehrauf
wand seien die M aßnahm en gegen etwa 
verm ehrt au ftre tende B orkenkäfer ge
nannt, die bei einer Ü berverm ehrung so
gar auch eine ernste G efahr fü r die
angrenzenden gesunden Bestände dar
stellen könnten.

Soweit W ohlfahrtsfunktionen, ideelle 
W erte u. ä. m. E inbußen erleiden, sind 
sie sehr schwierig in konkreten  Schadens
ziffern anzugeben, jedoch zweifellos des
wegen nicht zu bagatellisieren.

M a ß n a h m e n  g e g e n  R a u c h 
s c h ä d e n :  Das Problem  der L u ftver
unreinigung trifft —  wegen der hohen 
Em pfindlichkeit der Forstbäum e —  im 
allgemeinen zuerst und unm itte lbar den 
Forstm ann und W aldbesitzer; da hier 
aber ein Stück N atu r —  und der Wald 
wird schon dank der Länge seines P ro 
duktionszeitraum es tro tz  aller w irtschaft
licher M aßnahmen das U rsprüngliche der 
N atur weitgehend bew ahren —  getroffen 
wird, das über rein ästhetische und ideelle 
W erte hinaus sehr reale B edeutung fü r

die A llgem einheit hat, h a t es ein Anliegen 
der ganzen Bevölkerung zu sein. Dieses 
Anliegen kann es aber nur sein, wenn 
w eiteste K reise über das vorliegende P ro 
blem richtig  u n te rrich te t sind. Viele Sün
den gegen die R einhaltung der Luft w ur
den und w erden begangen, weil noch 
imm er das allgem eine Wissen um die U r
sachen und Folgen von Emissionen nicht 
ausreichend ist. An erste r Stelle in  der 
Reihe der M aßnahm en zur Besserung der 
S ituation auf dem Gebiet der Rauch
schäden m üßte eine objektive A ufklärung 
stehen. Aus dem gewiß daraus resu ltie
renden V erständnis könnte dann jeden
falls le ichter ein dringend benötigtes 
G eneralkonzept erwachsen; dieses m üßte 
als M inim alforderung beinhalten, daß jede 
Maßnahme, die zur L uftverunreinigung bei
tragen könnte, eine eingehende Beleuch
tung und dem entsprechende B erücksichti
gung zu erfahren  habe.

Ob es um gesetzliche M aßnahmen oder 
etwa um die S tandortplanung fü r Indu
strien  geht: Es m üßte ohne Polem ik die 
fü r jeden tragbarste  Lösung gefunden 
werden.

Es hat sich in le tz ter Zeit im m er m ehr 
gezeigt, daß auf der Seite der E m ittenten  
das V erständnis schon soweit gediehen ist,
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daß m an nicht nur den guten W illen be
kundet, sondern hohe Investitionen u n te r
nimm t, um die Exhalationen herabzuset
zen.

Im Rahm en des oben erw ähnten G ene
ralkonzepts wird es unerläßlich sein, der 
Forschung auf diesem Gebiet größere 
M öglichkeiten als bisher einzuräum en. 
Diese Forschung hat sich von zwei Sei
ten  aus auf das Problem  zu konzentrie
ren: Ich bin überzeugt, daß sich durch 
neue oder verbesserte technische A rbeits
verfahren  und F ilteranlagen nich t nur 
eine entscheidende V erringerung der 
schädlichen Exhalationen erreichen läßt, 
sondern daß auch die K osten solcher A n
lagen noch wesentlich herabgesetzt w er
den können. Es w erden künftig  höhere 
Investitionen fü r die einschlägige tech
nische Forschung und auch für en tsp re
chende Abgasreinigungsanlagen vorzusehen 
sein.

F ü r die Industrie  wird dies finanzielle 
Aufwendungen erfordern , die kaum  in 
kurzer F ris t in ausreichendem  Maße 
bereitgestellt w erden können. Letztlich 
wird man aber dem Rauchschadenspro
blem  nur von der W urzel her beikom 
men, d. h., indem  die E xhalationen von 
Schadstoffen gedrosselt werden. D erart 
viele volks- und m ark tw irtschaftliche F ra 
gen überschneiden sich m it noch zu er
forschenden technischen Problem en, daß 
sich noch keine Patentlösung (etwa wie 
die Entschwefelung der Brennstoffe) ab
zeichnet.

Die Forschung auf der biologischen und 
forstlichen Seite kann auf eine b e trä ch t
liche T radition zurückblicken. E inen gro
ßen Teil ih rer Bem ühungen m ußte sie der 
Frage widmen, w i e  Rauchschäden wis
senschaftlich einw andfrei nachzuweisen 
sind. Obwohl auch h ier —- vor allem bei 
den weniger häufigen Schadstoffen — ge
wiß nicht alle w ichtigen Fragen gelöst 
sind, stehen uns heu te objektive Meß
verfahren hinreichender G enauigkeit zur 
Verfügung. Diese V erfahren  bestehen im 
wesentlichen in einer K om bination von 
Luft- und Nadelanalysen und ertragskund-

lichen U ntersuchungen ( =  U ntersuchung 
der Zuwachsverluste). Eine derartige 
komplexe U ntersuchung ist allerdings 
langwierig und teuer, ha t aber —  da sie 
gemessene und daher objektive W erte 
lie fert — den Vorteil, jeglicher unsach
lichen Polem ik den Boden zu entziehen.

Neben den Fragen der U ntersuchungs
m ethodik w urden jedoch auch em inent 
wichtige pflanzenphysiologische E rk en n t
nisse gewonnen, die es uns z. B. heute 
gestatten, die unterschiedliche Em pfind
lichkeit der Pflanzen zu verschiedenen 
Tages- oder Jahreszeiten  bei der B eur
teilung der G efährdung in B etrach t zu 
ziehen.

Gerade in jüngster Zeit ha t die W issen
schaft bedeutsam e Wege aufgezeigt, wie 
die W iderstandsfähigkeit der Bäume gegen 
Immissionen erhöht w erden kpnnte: So 
ist man z. B. darangegangen, rauchhärtere  
Bäume, wie sie nicht selten in R auch
schadensflächen auffallen, zu verm ehren. 
Obwohl die Züchtung und V erm ehrung 
rauchresisten ter Bäume erst fü r wissen
schaftliche V ersuche p rak tiz ie rt wird und 
solche Pflanzen in ausreichender Anzahl in 
einigerm aßen absehbarer Zeit noch nicht 
der Praxis zur V erfügung stehen werden, 
darf man darin  heu te schon eine reali
sierbare M aßnahme gegen die R auch
schäden erblicken.

Im vorliegenden A ufsatz konnte nur 
ein großer und allgem einer Ü berblick 
über die F rage der forstlichen R auch
schäden verm itte lt werden. Abschließend 
darf noch folgendes bem erk t w erden: 
W enn wir über die G renzen blicken, 
müssen wir erkennen, daß bei m anchen 
unserer N achbarn die Z erstörungen von 
W ald durch Industrieexhala tionen  ein 
Ausmaß besitzen, wogegen sich unsere 
Schadflächen und Schäden eher beschei
den ausnehmen. G erade das Beispiel des 
Auslands und unsere noch relativ  gün
stige Situation sollten uns Ansporn sein, 
schon je tz t dafü r Sorge zu tragen, daß 
unsere W älder nicht in gleicher Weise ein 
O pfer unseres technischen F ortschrittes 
werden.
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Schritt über die Erde
Das ist das Zeichen unserer A usgestoßenheit, daß wir uns stets zum Leben in Bezie

hung setzen müssen: Der W ald und ich, die W eite und ich, die F re iheit und ich . . .
T iere und Pflanzen sind eins m it ih re r W elt. Sie sind W ald, sie sind W eite, sie sind 

Himmel. Sie sind ein Stück E insam keit, ein Teilchen V erzauberung. H ier liegen die 
Quellen ih rer S icherheit, ih rer Ruhe, ih rer unbew ußten W eisheit, die fü r uns versiegt 
zu sein scheinen.

W er aber den S chritt über die E rde tu t, der kann der V erbannung en trinnen . E r ver
mag dem Fluch seiner G attung sich zu entziehen, um heim zukehren in die große Ein
heit, fü r eine F rist, und von sich sagen: Ich W ald, ich W eite, ich Einsam keit.

W eitab bist du von allen M enschen, die ein unw irkliches Leben führen , weil sie bei 
allem, was sie tun , fragen m üssen: Wozu? E rst dort w ird das Leben voll Sinn, wo es aus 
aller Zw eckbedingtheit sich löst.

Z auberhaft ist dieser A ufbruch vor Tage. Die S terne b licken auf dich, und du spürst, 
daß sie deine B rüder sind. Der duftende W ind ist geheimnisvoll, weil du n ich t sehen 
kannst, woher er kom m t, und w ohin er geht. Der ganze Tag liegt vor dir, noch verbor
gen h in te r den W äldern und dennoch gewiß, m it allem R eichtum , m it all seinem Glück. 
U nd das Leben tu t einen tie fen  Atem zug in deiner Brust.

Jeder Tag ist ein Leben fü r sich, und das Leben ist lang. Das Leben ist reich, denn 
jeder Tag ha t sein Schicksal. K indlich und zaghaft erheb t er sich aus der Dämmerung. 
W enn die Sonne steigt, ist der beuteschw ere M orgen schon h in te r dir.

U nd der Tag w artet.
Das Bein greift aus, und jeder S chritt ist Eroberung.
Das Leben ist einfach und klar. Das Leben ist sta rk  und ewig jung. Es gibt kein Ge

setz als das der guten Jagd. Es gibt keine F reude als die am Leben.
Wem noch wie dem Jäger ist das Leben w ahr und unverfälscht geblieben? W er noch 

schöpft wie er aus dem lau teren  B runnen  des Seins? Man soll darum  nich t wähnen, daß 
die A lten hilflos und armselig w aren m it ih ren  Waffen aus Stein, in  ih ren  K leidern aus 
T ierhaut. Sie jagten! D arin w ar das Glück ihres Daseins begriffen. -—

Das Land du fte t nach K ra ft und F reiheit.
Weiß wer, was F re ihe it ist?
Unterwegs sein und nie ans Ende kommen.
In  den W äldern sein. Man p irscht, man späht, m an w arte t, m an jagt. Man schlägt 

nach dem Wild m it P u lver und Blei. Man greift das E rlegte und nim m t davon Besitz.
W enn die Sonne sinkt in  einem  Meer von Glut, dann kennst du das Schicksal dieses 

Tages und w eißt, was er dir in  die H ände legte an B eute und an Glück.
Der Abend ist E rfüllung und M üdigkeit. Das F euer loht, und der G efährte schlägt ein 

Stück W ild aus der Decke. Du schneidest das W ildbret in Scheiben und reibst es auf mit 
Zwiebeln und Speck. Es röstet eine S tunde lang, und die H ände drehen den Spieß, ganz 
langsam. Die H unde sitzen dabei und schauen und w arten, und lecken sich die Fänge.

Die N acht ist da. D er le tzte  tiefe Atemzug des W achseins b irg t die E rw artung auf das 
D aseinsfest des anderen Morgens.

Um dich ist F instern is m it hu n d ert gespensterhaften  Stimmen, lauten  und heim lichen. 
Du hörst nichts davon. Tausend Geschöpfe sind unterw egs, auf dem Boden, auf den 
W assern, in den W ipfeln, in den Lüften, ganz nahe, ganz weit. Du m erkst es nicht. N ur 
dein H und, der dich w ärm t in der K ühle der N acht, heb t m anchm al den K opf aus dem 
Schlumm er und w itte r t und lauscht. Du w eißt nichts davon. —

W enn die E rde dich w ieder en tläß t in die G efangenschaft der M enschenhäuser, so bist 
du beschenkt und froh  wie ein K ind. A ber du bleibst ih r eigen. Sie läß t dich n ich t auf 
imm er, du w irst ih r w iederkehren  müssen, ob du w illst oder n icht. Das Land w ird dein 
Schicksal. Aus: „Land voller G nade“ von G ünther S c h w a b
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Wald —  die grüne Kinderstube

U ngeheuer vielfältig und artenreich  ist die T ierw elt, der der W ald Lebensraum  und 
H eim at ist: von den winzigsten Bodenlebewesen angefangen bis h inauf zum Schalenwild. 
Sie alle leben vom W ald —  und der W ald lebt von ihnen. Es wird heu te oft von „schäd
lich“ und „nützlich“ gesprochen und so, als ob diese Begriffe n ich t höchst relativ  und 
allein auf den M enschen bezogen gültig wären. In W irklichkeit is t nichts schädlich oder 
nützlich. Jedes Lebewesen erfü llt im ungestörten N aturhaushalt seine Aufgabe. Alle 
zusammen stehen sie von N atur aus un tere inander und m it ih rer Umwelt im biologischen 
Gleichgewicht. E rst die den N aturgesetzen zuw iderlaufenden M aßnahm en des Menschen 
verursach ten  jene M ißfunktionen, die dann im Begriff „schädlich“ zusam m engefaßt 
wurden.

Schon in kurzer Zeit verw andelt sich der W ald w ieder in eine grüne K inderstube. 
Dazu der Schweizer Schriftste ller Eugen W yler:

Die Tage sind länger geworden, die Sonne steigt höher, der F rühling öffnet seine 
Tore, in Busch und Feld brechen nach w interlangem  Schlaf Keime auf, will neues Leben 
w erden. W andere still und offenen Sinnes hinaus, die W under der erw achenden E rde 
in dich aufzunehm en. A ber w andere behutsam  und leisen T ritte s  deines Weges dahin, 
äuge, lausche, staune. Einm al flieht ein scheuer Vogel vor d ir fo rt, sein dunkles R ufen 
ist wie ein Flehen: Bleibe stehen, w arte, reg dich nicht, im grünen U nterschlupf der 
Halm e und Stauden neben dir w ird geboren, atm en neue Wesen, schlagen junge Herzen, 
kom m en W ildkinder zur W elt, hilflos, schutzlos. Vom ersten  Augenblick an von Ge
fahren  um droht, in einer W elt m it eigenen Geboten und gnadenlosen Gesetzen, die kein 
E rbarm en kennen. D er einzige Schutz der erw achenden Lebewesen ist ihre M utter, in 
deren  Liebe das Heil aller jungen Geschöpfe liegt.

G rillparzer ha t den höchsten Preis der M utter überreich t: „G ott konnte nicht überall 
sein, darum  schuf er die M utter.“ Auch heute noch ist es die M utterliebe, die „die W elt 
im Innersten  zusam m enhält“ .

Vorhergehendes Bild: Distelfink beim Füttern der Jungen. Bild unten: Brütende Auerhenne. 
Bild rechts oben: Rehgais mit Kitz. Bild rechts unten: Bache beim Säugen der Frischlinge.

Fotos Schäfer-A nthony, Hans B laser und H elm ut Ctverak
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